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Wer sich gegenwärtig ein wenig in dem geistigen Leben um-

sieht, der wird nicht leugnen können, dass die Frage, die den 

Gegenstand der heutigen Betrachtung bilden soll, die allerwei-

testen Kreise ergriffen hat, und zwar gerade, man könnte sagen 

vom wissenschaftlichen Standpunkte aus. Auf der anderen Seite 

allerdings scheint in der Gegenwart immer mehr und mehr eine 

Weltanschauung Platz zu greifen, innerhalb welcher die Frage, 

die sich an den Christus-Namen knüpft, eigentlich keinen rech-

ten Platz hat. Der Vortrag, welchen ich vor einigen Wochen 

von dieser Stelle aus über den «Ursprung des Menschen» halten 

durfte, und jener, der dann wie eine Fortsetzung an anderem 

Orte über den «Ursprung der Tierwelt» folgte, werden wohl ge-

zeigt haben, dass ein jedes Zeitalter, also auch unser gegenwär-

tiges, solche Grundfragen wie nach dem Ursprünge des Men-

schen und ähnliche - wir können dadurch voraussetzen auch 

diejenige nach dem Wesen, das mit dem Christus-Namen be-

zeichnet wird - in das Licht der Denkgewohnheiten, der ganzen 

Empfindungs-und Anschauungsweisen rückt, die auch sonst in 

einem Zeitalter herrschen. Wir haben gesehen, dass schon in 

der Frage nach dem Ursprünge des Menschen eigentlich die 

theoretischen Anschauungen, die Weltanschauungen, die sich 

für unsere Zeitgenossen aus diesen Denkgewohnheiten heraus 

ergeben haben, im Grunde genommen den wahren, echten Er-

gebnissen wissenschaftlicher Forschung widersprechen, wäh-

rend sich uns gerade bei der Frage nach dem Ursprünge des 

Menschen gezeigt hat, dass die geisteswissenschaftlichen Ant-

worten, welche den Ursprung des Menschen nicht auf äußerlich 

physisch-sinnliche, sondern auf geistige Formen zurückführen, 

gerade den wirklichen Ergebnissen der Naturwissenschaft ent-

sprechen und mit ihnen in voller Harmonie stehen. Aber viel-
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leicht bei keiner Frage - es könnte dies wohl daher rühren, dass 

die Frage zu den größten Weltanschauungsfragen gehört -, zeigt 

sich so sehr die Disharmonie zwischen dem, was sich als eine 

Weltanschauung herausgebildet hat, was als Denkgewohnheiten 

in den weitesten Kreisen bei den Menschen heute herrscht, und 

demjenigen, was eigentlich die Wissenschaft notwendigerweise 

hat feststellen müssen, wie bei der Christus-Frage. Allerdings, 

seit dem Eintritt der Christus-Bewegung in die Weltgeschichte 

hat das menschliche Vorstellungsvermögen gegenüber der We-

senheit des Christus immer diejenige Gestalt angenommen, wel-

che dem Zeitalter oder, man kann sogar sagen, den Menschen, 

die sich damit beschäftigen, angemessen war. 

Da finden wir in den ersten Jahrhunderten nach dem Eintritt 

des Christentums in die Weltgeschichte, dass sich in einer ge-

wissen Ideen- und Geistesrichtung, die man als die Gnosis be-

zeichnet, Ideen herausbilden, grandios und gewaltig über dieje-

nige Wesenheit, die man als den Christus bezeichnet. Da findet 

man, dass sich diese gnostischen Ideen verhältnismäßig nur 

kurze Zeit in einer allgemeinen Weise gegenüber den Christus-

Vorstellungen haben halten können, welche sich sozusagen als 

die populären ausbreiten und die dann der Inhalt der kirchli-

chen Bewegung werden. Es ist lehrreich, mit nur wenigen Wor-

ten auf die grandiosen Ideen über den Christus einzugehen, die 

sich als die gnostischen Ideen in den ersten christlichen Jahr-

hunderten entwickelt haben, nicht etwa darum, weil die Begrif-

fe, welche die Geisteswissenschaft wieder über den Christus zu 

sagen hat, sich in irgendeiner Weise mit den gnostischen Ideen 

deckten, das behaupten nur die, welche wegen ihrer geisteswis-

senschaftlichen Unreife völlig unfähig sind, die Dinge wirklich 

zu unterscheiden, die sich im geistigen Leben darbieten. Die ge-

genwärtige Geisteswissenschaft, deren Ideen wir am heutigen 

Abend, wenn auch kurz, besprechen wollen, schreitet in vieler 

Beziehung über alles hinaus, was die alte Gnosis der ersten 

christlichen Jahrhunderte hervorgebracht hat. Aber um so inte-

ressanter ist es vielleicht, mit ein paar Worten auf diese gnosti-

schen Ideen hinzuweisen. Es gibt allerdings viele Standpunkte 
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der Gnosis, mancherlei Schattierungen innerhalb dieser Geistes-

richtung, aber auf die eine, die wichtigste, soll wenigstens hin-

gewiesen werden, die am meisten an das anklingt, was die Geis-

teswissenschaft in der Gegenwart zu sagen hat. 

Man kann sagen: Die alte Gnosis der ersten christlichen Jahr-

hunderte hat zuerst gegenüber alledem, was damals im Chris-

tentum zutage trat, den tiefsten, bedeutungsvollsten Begriff von 

der Christus-Wesenheit, denn ihr ist diese Christus-Wesenheit 

ein Ewiges, das nicht nur mit der ganzen Entwickelung der 

Menschheit verknüpft ist, sondern auch mit der ganzen Entwi-

ckelung der den Menschen umgebenden Welt, des Kosmos 

überhaupt. - Wir haben bei der Frage nach dem Ursprünge des 

Menschen zurückgehen müssen zu jener Gestalt des Menschen, 

die noch völlig in geistigen Höhen schwebt, die sich sozusagen 

noch nicht eingelebt, einverleibt hat in das äußere materielle 

Kleid. Wir haben gesehen, wie der Mensch im Laufe der Erd-

entwickelung, ausgehend von einer rein geistigen Gestalt, nach 

und nach zu jener verdichteten Wesenheit herabgestiegen ist, 

die wir als den heutigen Menschen bezeichnen, und wie nur 

durch die materialistischen Denkgewohnheiten die Entwicke-

lungslehre, indem sie den Menschen nach rückwärts verfolgt, zu 

äußerlich tierischen Formen kommt, während die Geisteswis-

senschaft zu Formen kommt, welche immer mehr und mehr 

den geistig-seelischen gleichen und endlich vollständig den 

geistigen Ursprung des Menschen zeigen. In jener Region, in 

welcher der Mensch schwebte, bevor er materielles Dasein an-

genommen hat, wo sich der Mensch inmitten nur geistiger We-

senheiten und geistiger Tatsachen fühlte, suchte die alte Gnosis 

auch schon die Christus-Wesenheit. Wenn wir sie recht verste-

hen wollen, so müssen wir sagen, die Gnosis war der Anschau-

ung: Während der Mensch sich weiter entwickelte und dazu 

schritt, sein geistig-seelisches Wesen mit einer körperlichen 

Hülle zu umschließen, um in die materielle Entwickelungsreihe 

einzutreten, blieb in rein geistigen Welten wie - man mochte 

sagen - ein alter Genosse des Menschen, der aber nicht mit in 

die materielle Welt hinunterstieg, die Christus-Wesenheit vor-
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handen, - so dass der Mensch für die Anschauung dieser alten 

Gnosis eine Entwickelung durchmachte innerhalb der materiel-

len Welt und innerhalb derselben nun seine Fortschritte zu ver-

zeichnen hat. Die Christus-Wesenheit aber bleibt in der Region 

des rein Geistigen, während der Mensch seine Entwickelungen 

im Materiellen durchmachte, so dass auch für die Zeit, welche 

der Mensch schon als Geschichte durchlebte, die Christus-

Wesenheit nicht innerhalb jener Region zu suchen ist, welcher 

der Mensch als physisch-sinnliches Wesen angehört, sondern in 

dem rein Geistigen. In jener Zeit, welche wir als den Ausgangs-

punkt des Christentums bezeichnen, sah die Gnosis einen be-

sonders wichtigen Zeitpunkt der Entwickelung der Erden-

menschheit, nämlich jenen Zeitpunkt, da aus geistigen Welten, 

nachdem sie ihre eigene Entwickelung zurückgehalten hat, 

während der Mensch schon in die materielle Welt herunterge-

stiegen war, die Christus-Wesenheit in die physisch-sinnliche 

Welt hereintrat, um als Impuls in ihr zu wirken. So sah die 

Gnosis den Menschen, als er noch in urmenschheitlichen Ent-

wickelungsepochen war, als eine geistige Wesenheit mit der 

Welt verbunden, in welcher der Christus wirksam war, und sah 

dann im Beginne unserer Zeitrechnung den Christus herunter-

steigen in die Welt, in welcher der Mensch schon lange seine 

materielle Entwickelung durchgemacht hat. 

Es muss sich dazu sofort die Frage ergeben: Wie dachte sich die 

Gnosis dieses Heruntersteigen einer rein geistigen Wesenheit in 

die menschheitliche Entwickelung? 

Die Gnosis stellte sich vor, dass ein besonders entwickeltes 

Menschheitsindividuum, das von der geschichtlichen Forschung 

als Jesus von Nazareth bezeichnet wird, eine solche Reife hatte, 

dass in ihm in einem gewissen Zeitpunkte Bedingungen vor-

handen waren, dass seine Seele aus der geistigen Welt unmittel-

bar aufnehmen konnte, was vorher aus der geistigen Welt Men-

schen nicht unmittelbar haben aufnehmen können. Von diesem 

Zeitpunkte also spricht die Gnosis, in dem sich die Seele eines 

auserlesenen Menschen reif fühlen konnte, eine bisher nicht 
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mit der Menschheitsentwickelung verbundene Wesenheit in 

sich selber hereinzunehmen, nämlich den Christus. In der Bibel 

suchte die Gnosis die Darstellung dieses Hereinbrechens der 

Christus-Wesenheit in die Menschheitsentwickelung in jenem 

Ereignisse - wir mögen es heute ein symbolisches Ereignis oder 

wie immer nennen -, das als die Johannes-Taufe im Jordan auf-

trat. Durch diese Johannes-Taufe sei mit dem Jesus von Naza-

reth etwas ganz Besonderes geschehen. Man kommt zu dem, 

was in der gnostischen Vorstellung liegt, wenn man etwa fol-

gendes denkt. 

Es gibt ja - das ist nicht abzuleugnen, wenn wir das Leben man-

cher Menschen wirklich beobachten, nicht mit den heutigen 

Denkgewohnheiten, sondern mit dem, was uns tief in die Seelen 

hineinführen kann - für zahlreiche Menschen solche Augenbli-

cke, solche epochemachenden Ereignisse, wo sich diese Men-

schen wie an einem Wendepunkte ihres Lebens fühlen und sich 

sagen können: Gegenüber dem, was ich bisher erlebt und erfah-

ren habe, erscheint mir dies jetzt wie die Vorstellung eines neu-

en Lebens. - Es ist vielleicht hereingebrochen durch ein beson-

ders tiefgehendes schmerzliches Ereignis oder durch andere 

Prüfungen des Lebens. Zu leugnen ist es nicht, dass es für zahl-

reiche Menschen etwas gibt wie einen Wendepunkt, wie etwas, 

was man Erneuerung, Erweckung ganz besonderer Kräfte im 

Seelenleben nennen kann. Wenn man sich ein solches Ereignis 

wie die elementaren Anfänge zu dem denkt, was sich die Gnosis 

als das vorstellte, was mit dem Jesus von Nazareth bei der Jo-

hannes-Taufe im Jordan vorgegangen ist, so bekommt man eine 

Vorstellung des Hereinbrechens von etwas ganz Neuem, aber 

nicht von etwas, wie es sonst in die menschliche Seele durch 

Prüfungen des Lebens hereinbricht, sondern von etwas, was in 

aller menschlichen Entwickelung bis dahin nicht mit einem 

menschlichen Leben verbunden war. Und was da aufgeht in der 

Seele des Jesus von Nazareth, was als ein völlig Neues auftritt 

und als ein Inneres in dem Jesus von Nazareth lebt, ein Leben 

lebt, welches dazu geführt hat, alle Kultur, die davon den Aus-

gangspunkt genommen hat, in ein neues Licht zu rücken, das, 
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was ein solches Leben in das Innere des Jesus von Nazareth 

bringt, nannte die Gnosis den Christus. Damit war sich die Gno-

sis aber auch klar, dass mit diesem Christus, der nicht so ohne 

weiteres in einem äußeren einzelnen Menschen gesucht werden 

kann, sondern in dem, was da in einem äußeren Menschen als 

ein besonderes Innenwesen noch vorhanden war, etwas in die 

Menschheit als ein neuer Impuls hereingebrochen war, ein Im-

puls für etwas, was vorher nie da war, weil eben das, was der 

Jesus von Nazareth durch die drei Jahre von der Johannes-Taufe 

ab in sich trug, vorher mit der menschlichen Entwickelung 

nicht verbunden war. 

Damit haben wir ungefähr die alte gnostische Vorstellung über 

den Christus so gegeben, dass wir sie begreifen können, weil sie 

uns sozusagen in ihren Elementen schon dann vorliegt, wenn 

ein besonderer Umschwung in einer einzelnen menschlichen 

Seele vor sich geht. Was nun dem modernen Menschen ganz 

besonders schwierig zu begreifen sein wird, das ist, dass mit die-

sem Ereignis, das eben charakterisiert worden ist, etwas ver-

bunden ist, was für die ganze Menschheitsentwickelung eine 

geschichtliche Bedeutung hat, eine geschichtliche Bedeutung 

fundamentaler Art, dass damit etwas gegeben ist, was wir den 

Schwerpunkt der ganzen Menschheitsentwickelung nennen 

können. Von dieser gnostischen Vorstellung, auch wenn wir sie 

mit mancherlei vergleichen, was in diesen Vorträgen aus der 

Geisteswissenschaft hat dargestellt werden können, darf man 

sagen, dass sie eigentlich - gleichgültig, wie man über die Reali-

tät denkt -eine großartige, gewaltige Vorstellung auf der einen 

Seite von der Christus-Wesenheit, dann aber auch von der We-

senheit des Menschen hat, denn sie stellt den Menschen in eine 

Entwickelung hinein, in welche ein Impuls aus der geistigen 

Welt heraus unmittelbar im Laufe des geschichtlichen Werdens 

eingreift. Es ist daher gar nicht wunderbar, dass diese gnostische 

Vorstellung nicht irgendwie hat populär werden können. Denn 

wer sich nur ein wenig die Bedingungen der Menschheitsentwi-

ckelung von dem ersten christlichen Jahrhunderte an, die Zu-

stände der menschlichen Seele, die verschiedenen Verhältnisse 
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des sozialen Lebens klar macht, wird ohne weiteres zugeben, 

dass eine solche Vorstellung von einem Hochsinn getragen war, 

der ganz gewiss nicht populär wird. Man braucht nur, um sich 

dies klar zu machen, in das heutige Geistesleben einen Blick zu 

tun. Wenn von einer solchen Vorstellung, wie sie eben als die 

gnostische charakterisiert worden ist, die Rede ist, so werden 

die meisten Menschen sagen: Das ist eine Abstraktion, eine 

kühne Träumerei. Wir Menschen aber brauchen etwas real 

Wirkliches, etwas, was uns naheliegt, was unmittelbar in unser 

reales Leben eingreifen kann. - Wie eine Abstraktion sehen 

heute die Menschen noch immer das an, was jetzt eben als die 

gnostische Vorstellung charakterisiert worden ist, denn weit 

entfernt sind eigentlich heute die Menschen noch davon, die 

viel größere Gesättigtheit, das wahrhaft Konkrete dessen zu 

spüren, was in den geistigen Vorstellungen liegt, zu denen wir 

uns erheben, gegenüber dem, was die meisten Menschen einmal 

das Anschauliche, das Konkrete und wahrhaft Wirkliche nen-

nen. Wäre das nicht der Fall, so würden die Menschen auch 

nicht in der Kunst nach dem drängen, was Augen sehen, was 

Hände greifen können, und als etwas Abstraktes das ablehnen, 

zu dem man sich im Geiste mit inneren Seelengaben erheben 

muss. 

Es ist natürlich nicht möglich, auch nur mit ein paar Strichen 

darauf einzugehen, wie sich die Vorstellung von der Christus-

Wesenheit in der populären Welt entwickelt hat. Aber das darf 

gesagt werden, dass neben der unmittelbaren Vorstellung, wel-

che man sich über den «Jesus von Nazareth» bildete, der auf 

wunderbare Weise geboren ist, der in seiner liebwerten Art den 

Menschen auf zahlreiche Arten entgegentrat -- schon indem die 

Geschichte seiner Kindheit entwickelt worden ist --, der den 

Menschen dann als der für die ganze Menschheit liebende Men-

schenheiland entgegentrat -- es muss gesagt werden, dass neben 

allen den Empfindungen und Gefühlen, welche die Menschen 

für diesen Menschenheiland in all seiner liebwerten Art auf-

brachten, immer doch durch die Jahrhunderte hindurch auch 

ein Nachklang der Christus-Vorstellung lebte, von einer We-
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senheit, welche in dem Menschen Jesus von Nazareth verkör-

pert, verleiblicht war. Und neben dem, was man sozusagen als 

äußere Geschichte über das Leben des Jesus von Nazareth er-

zählte, stand noch das Hinaufblicken zu einem großen Geheim-

nis, zu einem ungeheuren Mysterium, zu dem Mysterium, das 

eben damals, als der Jesus von Nazareth auf der Erde wandelte, 

ein Übermenschliches in dieser Persönlichkeit zum Ausdruck 

gebracht hatte. Und dieses Übermenschliche namentlich nannte 

man den Christus. Daneben aber - könnte man sagen - fühlten 

sich die Menschen, je mehr sie sich der neueren Zeit näherten, 

immer unvermögender und unvermögender, den kühnen Ge-

danken dieses Christus, etwa des gnostischen Christus, zu fas-

sen, so dass wir schon im Mittelalter sehen, wie sich die Wissen-

schaft sozusagen nur getraut, über die äußere Welt Gründe an-

zugeben, über das, was sich vor den Sinnen abspielt und was 

hinter den Sinnen noch als eine Art naturgesetzlicher Welt 

liegt. Dagegen fühlte sich die Wissenschaft nicht dazu berufen, 

in jene Faktoren, in jene Impulse einzudringen, welche in die 

Menschheitsentwickelung als die höchsten geistigen Impulse 

eingegriffen haben. So wird die Frage nach dem Ursprünge des 

Menschen, auch die Frage nach jener Entwickelung des Men-

schen, in die der Christus-Impuls eingreift, für die mittelalterli-

che Anschauung zu einem Gegenstande des Glaubens, und der 

Glaube figuriert nun hinfort neben dem, was Wissenschaft, was 

Erkenntnis sein soll, die nur auf die niederen Gegenstände der 

Weltenordnung sich beschränken soll. Es wäre nun interessant, 

darzustellen, wie vom sechzehnten Jahrhundert ab sich immer 

mehr und mehr diese Art von «doppelter Buchführung» in der 

Menschheit zugespitzt hat, durch die man die Art der Erkennt-

nis auf die niederen Ordnungen der Dinge beschränken wollte, 

und alles, was sich auf die geistigen Ursprünge und auf die Din-

ge der geistigen Entwickelung bezieht, dem Glauben zuweisen 

wollte. Das aber kann heute nicht unsere Aufgabe sein. Viel-

mehr muss darauf hingewiesen werden, wie im neunzehnten 

Jahrhundert der ganze Gang der Entwickelung dazu geführt hat, 

sozusagen das neunzehnte Jahrhundert völlig verlieren zu lassen 
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eine jegliche wirkliche Christus-Idee, wenigstens in weiteren 

Kreisen. In engeren Kreisen hat sich ja wie eine Weiterentwi-

ckelung alter gnostischer Ideen das erhalten, was man einen tie-

fen Einblick in den Christus-Impuls nennen kann. Aber in wei-

teren Kreisen, auch in wissenschaftlich-theologischen Kreisen, 

trat im neunzehnten Jahrhundert eine Verzichtleistung ein auf 

den eigentlichen Christus-Begriff, und der Versuch, sich auf die 

Persönlichkeit des Jesus von Nazareth zu beschränken, diese 

zwar als eine einzigartige, auserlesene Persönlichkeit hinzustel-

len, die gleichsam die Entwickelungsbedingungen der Mensch-

heit, die göttliche Innennatur des Menschen am tiefsten erfasst 

hat und in fundamentaler Weise in sich getragen hat, aber doch 

wie ein «Mensch», allerdings wie ein Mensch, der über alles 

sonstige hinausging. So wurde im neunzehnten Jahrhundert an 

die Stelle einer alten Christologie das gesetzt, was man eine blo-

ße Leben-Jesu-Forschung nennen kann, eine solche Leben-Jesu-

Forschung, die immer mehr und mehr ungläubig war gegenüber 

allem, was in der Persönlichkeit des Jesus von Nazareth als ein 

göttlicher Inhalt gelebt haben soll, und nur glauben wollte, dass 

man in dem Jesus von Nazareth eine auserlesene einzelne Men-

schenindividualität vor sich habe. Ihren Höhepunkt erlangte 

diese Art von Anschauungen in dem, was den Menschen heute 

in einer solchen Schrift entgegentritt, wie dem «Wesen des 

Christentums» von Adolf Harnack und ähnlichen Bestrebungen 

in der Leben-Jesu-Forschung, die sich in der mannigfaltigsten 

Schattierung heute zeigen. Man braucht nur darauf hinzuwei-

sen, was in der allerneuesten Zeit aus einer ernstesten Vertie-

fung heraus gerade aus dieser Leben-Jesu-Forschung erreicht 

worden ist. Und da es den jüngsten Ereignissen angehört, was 

hier zu sagen ist, so braucht nur mit wenigen Worten darauf 

hingedeutet zu werden, dass diejenigen Methoden, die im neun-

zehnten Jahrhundert angewendet worden sind, um sozusagen 

historisch nachzuweisen, was sich im Beginne der christlichen 

Zeitrechnung zugetragen haben soll, durchaus zu keinem wirk-

lichen Resultat geführt haben. Es würde viel zu weit gehen, in 

der einen oder anderen Weise diesen Gedanken durchzuführen. 
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Wer aber tiefer auf das eingeht, was die neuere Zeit geleistet 

hat, der wird wissen, dass der Versuch gemacht worden ist, mit 

den gewöhnlichen Mitteln äußerer materialistischer Forschung 

an den Ausgangspunkt unseres christlichen Geisteslebens die 

Persönlichkeit des Jesus von Nazareth zu stellen, dass aber die-

ser Versuch, mit äußeren historischen Mitteln das Dasein jener 

Persönlichkeit zu beweisen, wie man etwas anderes sonst be-

weist, dazu geführt hat, dass das Geständnis Platz greifen muss-

te: Es lässt sich mit den äußeren materialistischen Mitteln diese 

Persönlichkeit des Jesus von Nazareth nicht rechtfertigen. -

Nicht etwa, dass sich das Gegenteil rechtfertigen lässt, dass er 

nicht gelebt habe, aber sie lässt sich nicht rechtfertigen, wenn 

man in der Weise, wie man sonst mit den historischen Mitteln 

das Dasein eines Aristoteles oder Sokrates oder Alexander des 

Großen beweist, das Leben des Jesus von Nazareth beweisen 

wollte. Aber nicht nur das, sondern in eine ganz andere Rich-

tung und Linie ist die Forschung auf diesem Gebiete in der neu-

eren Zeit gedrängt worden. Sie brauchen nur solche Bücher wie 

die bei Diederichs in Leipzig erschienenen von William Benja-

min Smith zu nehmen und Sie werden sehen, dass unsere Zeit 

durch ein genaues Eingehen auf die biblischen und andere Ur-

kunden, die sich auf das Christentum beziehen, wieder darauf 

gekommen ist, dass diese Urkunden eigentlich gar nicht von 

dem reden können, wovon man so lange im neunzehnten Jahr-

hundert geglaubt hat, reden zu müssen. Man hat aus einer phi-

lologischen Ergründung der biblischen und anderen Urkunden 

das Leben des Jesus von Nazareth wieder konstruieren wollen, 

aber die Urkunden zeigten endlich den Leuten etwas ganz ande-

res. Es zeigte sich, während man versucht hat, mit aller wissen-

schaftlichen Gewissenhaftigkeit, mit allen auserlesenen Mitteln 

ein «Leben Jesu» zu konstruieren, dass diese biblischen Urkun-

den, die christlichen Dokumente da, wo man auf wirklich 

christlichem Boden steht, gar nicht von einem «Menschen» Je-

sus von Nazareth reden. So sehen wir, dass die äußere For-

schung sagen musste: Die Dokumente reden gar nicht von ei-

nem Menschen Jesus von Nazareth, sondern sie reden von ei-



CHRISTUS UND DAS 20. JAHRHUNDERT 

Berlin, 25. Januar 1912 

_________________________________________________________ 

11 
 

nem Gotte. - Man hat die merkwürdige Anomalie in unserer 

Zeit vor sich, dass die materialistische Forschung behauptet: Ihr 

habt fehl geschlossen, wenn ihr glaubt, aus den christlichen Ur-

kunden einen Hinweis zu haben auf den Menschen Jesus von 

Nazareth, vielmehr müsst ihr euch überzeugen, dass die Evange-

lien und die anderen Dokumente von einem Gotte reden, und 

dass alle die Dinge, die erzählt werden, nur Sinn und Bedeutung 

haben, wenn man von einem Gotte im Ausgangspunkte des 

Christentums spricht. 

Nun, ist das nicht etwas höchst Sonderbares? Unsere Zeit findet, 

wenn man von dem Jesus von Nazareth sprechen will, müsse 

man von einem Gotte sprechen! Aber es ist das dieselbe Zeit 

und dieselbe Forschungsrichtung, die in einem Gotte, das heißt 

in einem reinen Geistwesen, überhaupt keine Realität sehen 

kann. Zu was wird daher der Christus für die gegenwärtige For-

schung? Er wird zu einer reinen Dichtung der Menschheit, zu 

etwas, was nur als Idee, nur als von den Menschen in einer sozi-

alen Phantasie geschaffener Empfindungsimpuls in die Ge-

schichte eingegriffen hat! Nicht zu einer Realität, sondern zu 

einem gedachten Gotte wird nach der neuesten historischen 

Forschung der Christus. Ja, wenn man es trocken sagen wollte, 

so könnte man sagen: Da bringt es die historische Forschung zu 

etwas, was sie so recht nicht brauchen kann, denn was sollte die 

gegenwärtige Forschung mit einem Gotte anfangen, an den sie 

so recht nicht glauben kann? - Sie hat nur den Beweis, dass die 

biblischen Dokumente von einem Gotte sprechen, kann aber 

damit nichts anfangen, als ihn in die Reihe der Dichtungen zu 

setzen. 

Stellen wir nun gegenüber diesem Tatbestande denjenigen, den 

die Geisteswissenschaft an diese Stelle zu setzen hat. 

Da darf ich auf mein Buch verweisen «Das Christentum als mys-

tische Tatsache». Der Grundnerv dieses Buches ist eigentlich 

wenig verstanden worden. Ich habe daher versucht, in der Vor-

rede zur zweiten Auflage noch einmal worauf es ankommt, 

aufmerksam zu machen. Worauf es ankommt, das ist, dass 
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Menschheitsgeschichte, Weltgeschichte etwas ist, was sich nicht 

in alledem erschöpft, was uns die äußere Geschichte gewöhn-

lich schildern kann, was äußere Dokumente geben können, weil 

in die Menschheitsentwickelung überall eingreifen geistige Im-

pulse, geistige Faktoren, die wir geradezu als geistige Wesenhei-

ten bezeichnen müssen. Stellen wir dagegen die ganze Art und 

Weise von geschichtlicher Weltauffassung, wie sie zum Beispiel 

durch Leopold von Ranke und andere in die Welt gekommen 

ist, so muss man sagen: Das Höchste, wozu sich die Geschichts-

wissenschaft noch aufschwingt, ist, dass sie von historischen 

Ideen spricht, als ob in den Gang der Menschheitsentwickelung, 

wie sie sich über Völker und Staaten hin abspielt, sozusagen äu-

ßere abstrakte Ideen eingreifen würden. Das ist das Äußerste, 

woran man glaubt. Aber Ideen sind nicht etwas - auch nicht wie 

die Geschichtsschreiber sie verstehen -, was Kraft entwickelt, 

was Macht entfaltet. Der ganze Entwickelungsgang der 

Menschheit wäre geistlos, wenn Sie geschichtlich forschten, 

wenn nicht die Ideen, die sich in die Menschenseelen hinein-

drängen, der Ausdruck wären von wesenhaften Impulsen, die 

unsichtbar, übersinnlich das ganze geschichtliche Werden 

durchwalten, so dass hinter dem, was die äußere Geschichte er-

zählt, das noch steht, was nur mit den Mitteln der geisteswis-

senschaftlichen, der übersinnlichen Forschung, wie sie bereits 

in einem Vortrage dargestellt ist und noch dargestellt werden 

soll, zu erreichen ist. Und da könnte ich zeigen, wie sich der 

christliche Impuls in die Menschheitsentwickelung geschicht-

lich hereinstellt, indem er sich als eine Fortsetzung dessen er-

weist, was sich für die geistige Menschheitsentwickelung in den 

alten Mysterien abgespielt hat. Was die Mysterien eigentlich 

sind, das wird heute noch im Grunde genommen wenig ver-

standen. Was in den alten vorchristlichen Zeiten für die geisti-

gen Grundlagen aller Völkerentwickelung in den Mysterien ge-

leistet worden ist, das kann nur der verstehen, der durch die 

moderne Geisteswissenschaft einen Einblick in jene Entwicke-

lung der Seele tut, welche diese Seele zu dem umgestaltet, wo-

von auch hier schon öfters die Rede war, zu einem Instrumente 
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der Wahrnehmung dessen, was als geistige Welt hinter der 

sinnlichen steht. Wir wissen, dass der Mensch heute in einer 

gewissen Weise, rein auf sein Inneres beschränkt, ganz und gar 

zurückgezogen auf die Intimitäten seines seelischen Erlebens, 

über sich selber hinaufsteigen kann zu einer gewissen höheren 

Ausgestaltung seines Seelenwesens, so dass dieses Seelenwesen 

in einer geistigen Welt ebenso lebt, wie das Menschenwesen, 

das im Körper verleiblicht ist, in einer physischen Welt lebt. 

Die geisteswissenschaftliche Betrachtung der Geschichte zeigt 

nun, dass diese Möglichkeit, durch rein innere, intime Seelen-

entwickelung in die geistige Welt emporzusteigen, erst im Laufe 

der Zeit in die Menschheitsentwickelung eingetreten ist, dass 

sie keineswegs in alten Zeiten schon vorhanden war. Wenn 

heute die Seele, indem sie innerhalb ihrer selbst stehenbleibt, 

völlig frei durch ihre eigenen Maßnahmen sich zu einem Geis-

tesschauen erhebt, so konnte die Seele im wesentlichen in vor-

christlichen Zeiten dieses nicht, sondern da war sie angewiesen 

auf gewisse Maßnahmen, welche in den Mysterien-

Heiligtümern mit ihr vorgenommen worden sind. Wenn wir, 

was genauer in meinem «Christentum als mystische Tatsache» 

dargestellt ist, kurz skizzieren wollen, was in den Mysterien-

tempeln, die im alten Sinne dies waren, was wir heute als geisti-

ge Lehrstätten auffassen würden, von den Leitern dieser Myste-

rientempel mit der Seele vorgenommen wurde, so kann man es 

in folgender Weise zusammenfassen. Es wurde die Seele durch 

äußere Maßnahmen von ihrer Leiblichkeit befreit. Es wurde ihr 

die Möglichkeit gegeben, durch eine gewisse Zeit hindurch in 

einem Zustande zu verharren, der dem Schlafzustande ähnlich 

und doch wieder ganz verschieden von ihm war. Wenn wir 

heute nach den Ergebnissen der Geisteswissenschaft den Schlaf 

zustand betrachten, so müssen wir uns denken, dass die äußere 

Leiblichkeit des Menschen im Bette Hegen bleibt, während der 

eigentliche geistig-seelische Wesenskern des Menschen außer-

halb dessen verharrt, was im Bette bleibt. Aber die Kräfte, das 

eigentliche innere Wesen dieses geistig-seelischen Kernes ist im 

schlafenden Zustande von so geringer Intensität, dass Bewusst-
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losigkeit eintritt und Finsternis um den geistig-seelischen Kern 

des Menschen herum ist. Die Maßnahmen, die in den alten 

Mysterien mit der menschlichen Seele vorgenommen wurden, 

sind die, dass durch den Einfluss anderer, vorgeschrittener Per-

sönlichkeiten, die für sich schon diese Mysterien-Einweihung 

durchgemacht hatten, für die Seele eine Art von Schlafzustand 

herbeigeführt worden ist, aber so, dass dieser Seele gleichzeitig 

ihre inneren Kräfte geschärft und gestärkt worden sind, so dass 

sie ihren Leib in einem schlafenden, ja todähnlichen Zustande 

zurückließ, aber in einem seelischen Dasein durch eine gewisse 

Zeit hindurch in die geistige Welt hineinschauen konnte, be-

wusst also ein Schlafleben führte und sich in diesem Schlafleben 

eine Überzeugung von dem verschaffen konnte, was sie als ein 

Bürger der geistigen Welt ist. Wenn dann eine solche Seele 

nach einiger Zeit wieder in den gewöhnlichen Menschenzu-

stand zurückgeführt worden war, so trat in ihr eine Erinnerung 

an das auf, was sie in der Wahrnehmung außerhalb ihres Leibes 

erlebt hatte, und eine solche Seele konnte dann wie ein prophe-

tischer Geist vor die Volksgemeinschaft hintreten und davon 

Zeugnis ablegen, dass es eine geistige Welt und einen ewigen 

Bestand der Menschheit gibt. Eine solche Seele hatte dadurch 

teilgenommen an dem Leben im Geistigen, und in den Mysteri-

en wurden die Vorschriften gegeben, denen sich eine solche 

Seele in einem langen Leben zu unterwerfen hatte, damit dann 

durch die Leiter der alten Mysterienstätten der letzte Akt hin-

zugefügt wurde. Werfen wir also die Frage auf: Woher rühren 

die alten Weistümer, die uns in der Menschenentwickelung von 

den Völkern des Erdenrundes überbracht sind, von ihrem gött-

lichen Ursprung und der Ewigkeit der Menschenseele? - Aus 

der Geisteswissenschaft heraus müssen wir uns die Antwort ge-

ben: Sie rühren von den auf diese Weise Eingeweihten oder Ini-

tiierten, wie man sie auch nennt, her. - In einer eigenartigen 

Weise treten uns allerdings diese alten Weistümer zutage. In 

Mythen, Legenden und allerlei bildhaften Darstellungen und 

Erzählungen ist das gegeben, was wie in einem lebendigen 

Traume der zu Initiierende in diesen Mysterienstätten erlebte. 
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Ja, man versteht die Mythologien nur, wenn man die in densel-

ben uns entgegentretenden Gestalten als bildliche Ausgestaltun-

gen dessen auffasst, was die Eingeweihten der Mysterien wäh-

rend ihrer Einweihung schauten. Man muss also, wenn man zu 

den alten Religionslehren ein Verhältnis gewinnen will, bis zu 

den Mysterien zurückgehen, muss in den Mysterien das sehen, 

was sich allerdings für die äußere profane Welt verborgen hat, 

was nur die erreichen konnten, die sich durch strenge Prüfun-

gen und auch durch Schweigsamkeit, die aus Umständen gebo-

ten war, die heute nicht besprochen werden können, für die 

Einweihung vorbereitet hatten. 

So läuft die menschliche Geistesentwickelung, wenn wir sie in 

vorchristliche Zeiten zurückverfolgen, in das Dunkel der Mys-

terien hinein. Dazu war die Menschenseele in jenen alten Zei-

ten noch nicht reif, um in sich selber, nur gestützt auf ihre eige-

nen intimen Kräfte, ohne die unfreie Zutat der Tempelpriester, 

in die geistige Welt hinaufzusteigen. Dass aber etwas geschah, 

während sich die äußeren Taten der Geschichte abspielten, das 

sollte in meinem Buche «Das Christentum als mystische Tatsa-

che» gezeigt werden. Da sollte gezeigt werden, dass der ganze 

Sinn der Menschheitsentwicklung der ist, dass die Menschheit 

durch alles, was sie während der wiederholten Verkörperungen 

aufgenommen und erfahren hatte, auch von ihren Initiierten 

erfahren hatte über die geistige Welt, um jene Zeitenwende, in 

welcher das Christentum seinen Anfang nimmt, so reif war, dass 

nun diejenige Zeit eintreten konnte, in welcher sich die Men-

schen ohne äußeren Einfluss, ohne die Maßnahmen, die in den 

alten Zeiten in den Mysterien gepflogen worden sind, nur im 

intimsten Inneren als Seelen in eine geistige Welt erheben 

konnten. Das ist, wie wir jetzt auch über das Ereignis, das sich 

in Palästina abgespielt hat, denken wollen, der große Fort-

schritt, der sich nach und nach, vielleicht im Verlaufe von Jahr-

hunderten, aber doch um die Zeitenwende, in welche der Be-

ginn des Christentums fällt, vollzogen hat, dass die Menschen-

seele sozusagen zur «Selbsteinweihung» reif wurde, einfach un-

ter Anleitung derer, die da wussten, was die Menschenseele 
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durchzumachen hat, aber ohne Zutun äußerer Tempelleiter 

oder Mysterienleiter. Dasjenige aber, was sich sonst im Inneren 

der Mysterientempel abgespielt hat, hunderte und hunderte 

Male, und wovon uns in den Legenden und Mythen und My-

thologien der Völker Kunde erhalten ist, trat durch die Begrün-

dung des Christentums auf den großen Plan der Weltgeschichte. 

Und man kann, wenn man die Evangelien verstehen will, ein-

fach so verfahren, dass man fragt: Was musste ein Kandidat der 

Einweihung durchmachen, der zum Beispiel bei dem alten per-

sischen oder dem ägyptischen Volke seine Seele hinaufbringen 

sollte zum unmittelbaren Hineinschauen in die geistige Welt? - 

Die Vorschriften darüber, was er durchmachen musste von ei-

nem gewissen Vorgang, der als «Taufe», und einem anderen, der 

als «Versuchung» bezeichnet wurde, bis zu dem, wo die Seele 

hinausgeführt wurde zu einem Wahrnehmen der geistigen 

Welt, waren beschrieben, bildeten sozusagen das Ritual der 

Einweihung. Wenn man solche Ritualien nimmt und mit der 

Hauptsache in den einzelnen Evangelien vergleicht - das konnte 

ich in meinem schon erwähnten Buche zeigen -, so sieht man, 

wie uns in den Evangelien die wiedererstandenen Beschreibun-

gen der alten Einweihungszeremonien entgegentreten, nur an-

gewendet auf das große geschichtliche Individuum des Jesus 

von Nazareth. 

Man sieht dann, wie, während früher die Kandidaten der Ein-

weihung in der Abgeschlossenheit der Mysterientempel in die 

geistige Welt hinaufgeführt wurden, durch das, was sich in der 

Geschichte selber zutrug, der Jesus von Nazareth bis zu dem 

Punkte geführt wurde, wo er nun nicht bloß soweit hinaufge-

führt wurde, dass er in der Erinnerung von einer geistigen Welt 

Kunde geben konnte, sondern wo er sich mit einer Wesenheit 

vereinigen konnte, die sich vorher wirklich noch nicht mit ei-

ner menschlichen Wesenheit vereinigt hatte: mit der Christus-

Wesenheit. So herrscht eine große Übereinstimmung zwischen 

den Erzählungen des Werdeganges des Jesus von Nazareth bis 

dahin, wo der Christus von seiner Seele Besitz nahm, und der 

dann auch noch durch die nächsten drei Jahre hindurch von 
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dieser Seele Besitz genommen hatte, und den Beschreibungen 

der alten Einweihungsvorgänge. In der Darstellung dessen, was 

der Jesus von Nazareth da durchgemacht hat, tritt uns entgegen 

- am genauesten ist das am Johannes-Evangelium zu sehen - die 

Einweihung, die unmittelbar durch die großen, der Geschichte 

zugrunde liegenden geistig-göttlichen Tatsachen selber gegeben 

war. Unzählige Kandidaten waren vorher eingeweiht worden, 

aber nur so weit, dass sie Zeugnis ablegen konnten: Es gibt eine 

geistige Welt, und die Menschenseele gehört einer solchen geis-

tigen Welt an. - Mit dem bedeutsamsten Wesen aber, an wel-

ches sie sich erinnern konnten, konnte sich, als sich weltge-

schichtlich die Einweihung an ihm zutrug, das innere Wesen 

des Jesus von Nazareth vereinigen. Das war eine Einweihung, zu 

der alle alten Einweihungen hintendierten, hingeordnet waren. 

So tritt uns das Mysterium von Golgatha entgegen, heraustre-

tend aus dem, was bisher in das Dunkel der Mysterien einge-

hüllt war, auf den großen Plan der Weltgeschichte. Solange 

man nicht glaubt, dass an einem Punkte der Erde in einem be-

stimmten Zeitpunkte so etwas geschieht wie die Durchdrin-

gung, die Einweihung des Jesus von Nazareth mit dem Christus, 

und dass so etwas seine gewaltigen Kraftstrahlen aussendet und 

einen Impuls bildet für alles spätere Werden der Menschheit, 

solange begreift man nicht, was eigentlich der Christus-Impuls 

für die Menschheitsentwickelung zu bedeuten hat. Erst wenn 

man die Realität eines solchen geistigen Ereignisses, wie es jetzt 

geschildert worden ist, durch alle übrigen Vorbedingungen der 

Geisteswissenschaft zuzugeben vermag, kann man verstehen, 

was durch den Christus-Impuls in die Menschheitsentwickelung 

hineingekommen ist. Dann aber wird man auch die Evangelien 

nicht dadurch herabwürdigen, dass man in ihnen vier verschie-

dene Initiationsritualien rindet, in welche nur hineingeheim-

nisst ist, was sich dann um die geschichtliche Person des Jesus 

von Nazareth abgespielt hat. Wenn man aber dies versteht, 

dann wird man auch begreifen, dass das, was durch dieses Er-

eignis in Palästina geschieht, eine tiefe, ursächliche Bedeutung 

hat für alle spätere Menschheitsentwickelung. Während bis da-
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hin das, was wir den tiefinnersten Wesenskern nennen können, 

etwas war, was für die Menschen zwar vorhanden war, aber 

nicht so recht in das menschliche Bewusstsein hereingetreten 

war - das sollte gerade diesem Ereignisse unterliegen, das mit 

dem Mysterium von Golgatha geschildert worden ist -, sollte 

nun die Zeit beginnen, da die Menschen wissen konnten: In 

diesem Ich offenbart sich im Menschen das, was der Mensch mit 

dem gesamten Kosmos gemeinschaftlich hat. 

Wollten wir etwa darstellen, wie ein Mensch, der im geisteswis-

senschaftlichen Sinne spricht, den großen Umschwung ansehen 

muss, der durch den Christus-Impuls in die Weltgeschichte ein-

getreten ist, so müssen wir sagen: Der Mensch besteht hinsicht-

lich seiner Wesenheit aus seinem physischen Leibe, aus seinem 

Lebensleibe, aus seiner Seelenhülle, und im Innersten trägt er 

das, was von Inkarnation zu Inkarnation, von Erdenleben zu 

Erdenleben geht, das eigentliche Ich. Aber dieses eigentliche Ich 

ist zugleich das, dessen sich die Menschen am allerspätesten 

bewusst wurden, so dass die Menschen nicht in den vorchristli-

chen Zeiten davon eine Ahnung hatten, dass ebenso wie ihr 

physischer Leib mit der ganzen physischen Welt, und wie ihr 

Seelenwesen mit der Seelenwelt verbunden ist, so ihr tief inner-

ster Wesenskern herausgeboren ist aus der umfänglichsten geis-

tigen Welt. Den Gott und die göttliche Urwesenheit nicht in der 

Seelenhülle, sondern in dem eigentlichen Ich zu suchen, das 

war es, was das Christentum, der eben geschilderte Christus-

Impuls der Menschheitsentwickelung gebracht hat. Früher 

konnte man sagen: Meine Seele wurzelt in dem Göttlichen, das 

Göttliche ist das eigentlich Bildhafte, das Bildende. - Jetzt aber 

lernte man sagen: Willst du erkennen, wo sich dir das tiefste 

Göttliche, das alle Welt durchlebt, enthüllen kann, so schaue in 

dein eigenes Ich, denn durch dein Ich spricht der Gott zu dir. Er 

spricht zu dir für das gewöhnliche Bewusstsein, wenn du richtig 

verstehst, wie durch das Mysterium von Golgatha göttliche 

Kräfte in die Menschheit eingetreten sind, wenn du dich be-

kannt machst damit, wie sich die eine Einweihung als ein gro-

ßes geschichtliches Ereignis vollzogen hat, während früher der 
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Eingeweihte in den Tiefen der Mysterientempel zum Erleben 

der geistigen Welt gebracht wurde. Aber der Gott spricht be-

sonders zu dir, wenn du dich hinauferhebst, indem du deine 

Seele zu einem Instrument der Wahrnehmung in der geistigen 

Welt machst. - Man kann sagen: Der Eintritt des göttlichen Be-

wusstseins, das durch das Ich spricht, ist das Wesen des Chris-

tus-Impulses. Und dass dieser Christus-Impuls in die Mensch-

heit eintreten konnte, hat eben das Historischwerden des alten 

Einweihungsprinzips bewirkt, wie es dargestellt worden ist. Das 

eine - das Mysterium von Golgatha - ist die Ursache. Was in den 

Menschenseelen im Laufe der Erdentwickelung noch bis in ihre 

fernste Zukunft immer mehr und mehr hervortreten wird, das 

ist, dass ein klares Erkennen des Göttlich-Geistigen, dem der 

Mensch angehört und durch das er unabhängig wird von allem 

Erdenwerden, durch das Ich spricht. 

Wer von diesem Gesichtspunkte aus gewisse tiefste Worte der 

Evangelien verstehen kann, wird in die große Erziehung des 

Menschengeschlechtes durch die geistige Welt eindringen. Er 

wird sehen, wie durch die althebräische Entwickelung vorberei-

tet worden ist, was durch den Ich-Kern zu dem Menschen spre-

chen sollte, wie das, was zu dem Judentum, aber als Volksgeist, 

gesprochen hat. So war es bei den anderen Völkern nicht, son-

dern bei diesen war nur das Bewusstsein vorhanden, dass das 

Geistig-Göttliche -sagen wir zu der Seelenhülle spricht, wenn 

der Mensch eingeweiht wird. Dem Judentum aber war es klar 

geworden, dass die Entwickelung der Menschen ein fortlaufen-

der Erziehungsprozess ist, und dass in dem Ich, welches das 

ganze Volk umfasst, die Mächte ruhen, denen der Mensch mit 

seinem tiefsten Wesen angehört. Daher empfand der Jude: In-

dem ich als Einzelner des ganzen althebräischen Volkes hinauf-

schaue in die Entwickelungsreihe bis zu Abraham und das er-

kenne, was da als der Geist waltet, was durch die Generationen 

weiterschreitet, darf ich sagen: Er lebt in mir, lebt in allen mei-

nen Vorahnen als das Göttliche, welches das einzelne Physische 

des Menschen herausgestaltet hat. - So sah sich der einzelne 

Angehörige des althebräischen Volkes mit dem Stammvater 
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verbunden, fühlte sich mit dem Vater Abraham eins. Scharf nun 

betont das Christentum: Alles solches Fühlen des Göttlichen, 

auch wenn es von sich spricht als «Ejeh asher ejeh» - «Ich bin 

der Ich-bin», ist noch nicht das, was den Menschen in seiner 

vollsten Gestalt zeigt, sondern erst, wenn man etwas fühlt, was 

im Geistigen jenseits aller Generationen ist, dann hat man er-

fasst, was als Göttliches in den Menschen hereinwirkt. Deshalb 

muss man in richtiger Übersetzung des Satzes sagen: Ehe denn 

Abraham war, war das Ich-bin! - Das heißt, in seinem Ich erlebt 

der Mensch ein Ewiges, das ursprünglicher ist als dasjenige 

Göttliche, das von Abraham sich durch die Generationen hin-

durch ausgelebt hat. 

«Schauet auf das, was sich nicht in dem eigentlichen physischen 

Menschen erschöpft, sondern was als ein Göttlich-Geistiges 

durch die Generationen lebt, durch das Blut aller der Generati-

onen, die sich von Abraham herunter entwickelt haben. Aber 

schauet auf dieses Göttlich-Geistige so, dass Ihr es erkennt in 

dem einzelnen Menschen, nicht in dem, was zusammenhält 

Bruder und Schwester, sondern was in dem Einzelnen lebt, was 

der Einzelne entdeckt, wenn er sich selbst in seinem innersten 

zentralen Seelenwesen als <Ich bin> erkennt.» - So haben wir 

einen solchen Ausspruch des Christus Jesus aufzufassen wie den, 

der etwa lautet: Wenn einer zu mir kommt und verlässt nicht 

seinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schwestern, ja sein 

eigenes Leben, so kann er nicht mein Jünger sein. - Nicht als 

wenn dies eine Auflehnung wäre gegen das Berechtigte der 

Verwandtschaft und der Kindesliebe, haben wir es aufzufassen, 

sondern so, dass der Christus Jesus in die Welt das Prinzip des 

Göttlich-Geistigen bringt, das jeder einzelne Mensch, dadurch, 

dass er Mensch ist, in seinem innersten Wesenskern finden 

kann. Daher wird das Innerste des Christentums die Menschen 

immer mehr so berühren, dass das, was als innerstes Geheimnis 

des Christentums waltet, ein solches ist, das über alle Unter-

schiede, die unter den Menschen walten, hinweg zu dem All-

gemein-Menschlichen führt, zu dem, was jeder Mensch in sich 

entdecken kann. Die alten Götter waren Volksgötter, Rassengöt-
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ter, gebunden an diese oder jene Stammeseigentümlichkeiten; so 

etwas haben wir auch noch dem Indiertum, dem Buddhismus 

zuzuschreiben. Der Gott dagegen, der in dem Christus den Men-

schen entgegentrat, ist ein solcher, welcher den Menschen über 

alle sonstigen Unterschiede hinweg zu dem bringt, was der 

Mensch nur dadurch ist, dass er «Mensch» ist. Es ist damit die 

Notwendigkeit gegeben, dass derjenige, welcher das eigentliche 

Wesen des Christentums erfassen will, die geistig führenden 

Mächte und Impulse der Weltgeschichte als Realitäten ansehen 

muss, dass gebrochen werde mit alledem, was bisher «Geschich-

te» war, und dass dasjenige, was den Menschen bisher als Ge-

schichte gegolten hat, nur das äußere Kleid des geschichtlichen 

Werdens ist, während in den Tiefen des geschichtlichen Wer-

dens Wesenheiten walten, die, wenn auch übersinnlich, so real 

sind, wie in der Sinneswelt das einzelne Tier oder der einzelne 

Mensch ist. Und die vorzüglichste unter den übersinnlichen 

Wesenheiten, die das geschichtliche Werden der Menschheit 

regieren, ist der Christus, der durch drei Jahre hindurch, wie 

auch die Gnosis es annahm, in dem Leibe des Jesus von Nazareth 

gewirkt hat. 

So erhebt sich die Geisteswissenschaft allerdings zu einer Vor-

stellung, die etwas mit dem, was die äußere Wissenschaft her-

vorgebracht hat, anfangen kann. Denn während die letztere 

heute zu dem Bekenntnis genötigt ist: Nicht mit einem «Men-

schen», sondern mit einem in einem Menschen waltenden Got-

teswesen haben wir es zu tun, womit sie aber nichts anfangen 

kann, führt uns die Geisteswissenschaft wiederum zu solchen 

Wesenheiten, die für sie nun Realitäten sind, so dass die Geis-

teswissenschaft gerade auf diesem Gebiete auch mit der neues-

ten Forschung das Richtige anzufangen weiß. Das wird sich als 

das Wunderbare herausstellen für die Geistesentwickelung des 

zwanzigsten Jahrhunderts, dass dieses erkennen wird, dass das 

neunzehnte Jahrhundert auf Fehlwegen war, indem es das Le-

ben des Christus Jesus zu einem bloßen Leben des Jesus von Na-

zareth herunterdrücken wollte, dass aber jene Wissenschaft in 

das richtige Leben einzulenken beginnt, die da sagt: Alles liefert 
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uns den Beweis, dass man es in dem Christus Jesus mit einem 

«Gotte» zu tun hat. - Die Geisteswissenschaft wird nur hinzufü-

gen, dass man etwas mit diesem Worte anfangen kann. Das ist 

allerdings eine Anschauung, die dem, was sich als materialis-

tisch-monistische Weltanschauung in unserer letzten Zeit her-

ausgebildet hat, widerspricht. Aber wir konnten sowohl bei dem 

Vortrage über den «Ursprung des Menschen» wie auch bei dem 

anderen über den «Ursprung der Tierwelt» zeigen, wie sich die 

Geisteswissenschaft in völliger Übereinstimmung mit dem weiß, 

was die äußere Wissenschaft als tatsächliche Forschungsergeb-

nisse zutage gefördert hat. Und jetzt können wir sagen, dass sich 

die Geisteswissenschaft unmittelbar mit dem verbinden kann, 

wozu auch äußere gewissenhafte Forschung kommt. Wo sie 

aber wie vor einem Fragezeichen steht, da wird diese äußere 

gewissenhafte Forschung nicht zu dem geführt, wozu die Geis-

teswissenschaft führen kann. 

Während des zwanzigsten Jahrhunderts aber wird zu den 

Denkgewohnheiten noch etwas anderes hinzutreten müssen. 

Der Mensch steht jetzt auf dem Standpunkte, dass menschliches 

Leben und Erkennen, wie es in der physischen Welt dasteht, 

der äußeren Welt als der unmittelbaren Wahrheit gegenüber-

stünde, und dass höchstens dadurch ein Irrtum entstehen kön-

ne, dass sich der Mensch unzutreffende Bilder von der Welt 

mache oder etwas tue, was man als ein Böses bezeichnet, was 

nicht mit dem äußeren Gange der Welt übereinstimmt. Heute 

ist die Weltanschauung noch durchaus darauf aus, überall die 

Ursachen in dem zu suchen, was sich unmittelbar darbietet. 

Durch diese Denkweise sind die Weltanschauungsfragen zu ei-

nem Punkte gedrängt, von dem aus - das muss allen klar sein, 

die tiefer in das Geistesleben der Menschheit hineinschauen 

können - eine Umkehr sich notwendig macht. Zu einem unmit-

telbaren Unglauben an alles Geistige und zu einem bloßen Zu-

sammenfassen der äußeren sinnlichen Wirklichkeit ist sowohl 

auf naturwissenschaftlichem wie auf historischem Gebiete die 

äußere Wissenschaft gekommen, zu einem Nichtgeltenlassen 

des Geistigen, das sich hinter den Sinneserscheinungen zeigen 
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soll. In einer gewissen Beziehung, kann man sagen, ist unser 

Zeitalter bis zu einem Punkte gekommen, der unmittelbar in 

sein Gegenteil umschlagen muss. Äußerster Materialismus, äu-

ßerster materialistischer Monismus muss die Seele dazu führen, 

dass sie sich durch ihr eigenes inneres Widerstreben zu jenem 

Begriffe gegenüber der Weltanschauung hinbequemen werde, 

der bisher eigentlich in den Weltanschauungen sehr wenig eine 

Rolle gespielt hat. Zu allem Suchen nach den Ursprüngen der 

Dinge muss ein Begriff hinzutreten, der bis heute noch nicht 

Bürgerrecht gefunden hat. In meinen Schriften «Die Philoso-

phie der Freiheit» wie in «Wahrheit und Wissenschaft» ist ge-

zeigt worden, dass der Mensch nötig hat, die Voraussetzung zu 

machen, dass der Stand, in dem er sich gegenüber der Welt be-

findet, nicht der wahre ist, dass er erst eine Entwickelung seines 

Innenlebens durchmachen muss, um die Wahrheit über die 

Welterscheinungen erkennen zu können und sich in ein wahres 

und auch sittliches Verhältnis zu den Welterscheinungen setzen 

zu können. Hinzutreten muss zu dem bloß ursächlichen Erken-

nen der Begriff der Erlösung. Das wird die große Aufgabe des 

zwanzigsten Jahrhunderts sein, dass der Begriff der Erlösung, 

der Wiedergeburt Bürgerrecht bekommen wird zu den anderen 

wissenschaftlichen Begriffen. Wie der Mensch als Erkennender 

der Welt gegenübersteht, so ist es nicht der Wahrheit entspre-

chend. Alle wahren Begriffe bekommt man erst, wenn man, er-

löst von dem gegenwärtigen Standpunkte, sich zu einem Höhe-

ren hinaufentwickelt hat, wenn man erlöst ist von den Hinder-

nissen, welche bewirken, dass man nicht die wahre Gestalt der 

Welt sieht. Das ist Erkenntnis-Erlösung. Moralische Erlösung 

ist, wenn der Mensch erkennt, dass es, wie er zu der Welt steht, 

so nicht das Wahre ist, sondern dass er erst einen Weg gehen 

muss, der über die Hindernisse hinweggeht, die sich auftürmen 

zwischen ihm und dem, welchem er eigentlich angehört. Der 

Begriff des Wiedergeborenwerdens der Seele auf einer höheren 

Stufe wird sich herausentwickeln aus dem, was uns als wunder-

bare naturwissenschaftliche Forschungsergebnisse entgegenge-

treten ist, was uns auch als wunderbare Ergebnisse der histori-
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schen Forschung entgegentritt. Der Mensch wird erkennen, 

wenn er so wie photographisch die Welt abgebildet hat und den 

großen naturwissenschaftlichen und geschichtlichen Werde-

gang der Menschheit sich vorgezaubert hat, dass er daran nicht 

etwas hat, was ihm die Welt nur abbildet, sondern was ein 

mächtiges Erziehungsmittel ist. Der Mensch wird nicht mehr 

bloß glauben, dass die Naturwissenschaft ihm eine Welt abbil-

det, sondern die Gesetzmäßigkeit wird etwas sein, was ihn er-

ziehen wird. Und wenn die Naturwissenschaft nicht bloß da 

sein wird, um die Welt abzubilden, sondern um die Menschen 

zu erziehen, dass die Menschenseele sich von einem Standpunk-

te erlöst, der ein unmittelbarer ist, und sich zu einem Stand-

punkte hinaufarbeitet, wo sie auf höherer Stufe wiedergeboren 

wird, wenn der Mensch also erkennen wird, dass er erlöst wer-

de von den Hemmungen, in denen er steckt, so hat er sich selbst 

die Vorbedingungen des Begriffes des Christus-Impulses in der 

Welt ausgebildet. Denn dann wird er einsehen, dass er nach 

demjenigen Zeitpunkte hinblicken darf, den wir vom geistes-

wissenschaftlichen Gesichtspunkte aus kennen gelernt haben, 

wo der Mensch einmal in einer rein geistigen Welt war und in 

die Welt des materiellen Daseins herabgestiegen ist, dass er 

durch diese materielle Welt hindurchgehen muss, um seinen 

Fortgang zu machen, dass aber an einem bestimmten Punkte 

seine Umkehr eingeleitet werden musste, damit er sich wieder 

befreien kann von dem, was er hier aufgenommen hat. Von dem 

Versinken in das rein Materielle hat der Christus-Impuls die 

Menschheit befreit. Objektiv ist der Christus in der Weltentwi-

ckelung dasjenige, was in uns jenes Erlebnis darstellt, das wir 

haben, wenn wir sagen: Das Verhältnis zur Welt, das sich 

ergibt, wenn die Seele wiedergeboren und erlöst ist von dem, 

was sie als ihr Ursprüngliches bekommen hat, was so als ihr Er-

lebnis auftreten kann, es ist, draußen im großen Weltenprozess 

der Menschheit gesehen, das, was als der Christus in die Welt 

hereintrat. 

Wenn so das zwanzigste Jahrhundert einmal das große Erlebnis 

im Inneren des Menschen wirklich ernst wird nehmen können, 



CHRISTUS UND DAS 20. JAHRHUNDERT 

Berlin, 25. Januar 1912 

_________________________________________________________ 

25 
 

so wird es auch das Christus-Ereignis begreifen können und 

nicht mehr daran Anstoß nehmen, was als die Wiedergeburt der 

Seele auf einer höheren Stufe sich im Menschen abspielt. Und 

dann wird die Geisteswissenschaft zeigen, dass für das ge-

schichtliche Werden dasselbe gilt, was für das äußere natürliche 

Geschehen gilt. Da hat man sich in der äußeren Weltanschau-

ung auch dem Irrtume des Schopenhauerischen Satzes hingege-

ben: Die Welt ist meine Vorstellung. - Das heißt, dass um mich 

herum eine Welt von Farben, von Tönen und so weiter ist, das 

hängt ab von meinem Auge und meinen anderen Sinnesorga-

nen. Aber es ist nicht richtig, wenn man die Welt in ihrer 

Ganzheit erfassen will, dass man sagt: Die Welt der Farben ist 

nur da durch die Konstitution meines Auges. - Denn mein Auge 

wäre nicht da, wenn nicht das Licht zuerst mein Auge 

herausgezaubert hätte. Wenn es auf der einen Seite wahr ist, 

dass die Empfindungen des Lichtes durch die Konstitution des 

Auges bestimmt ist, so ist es auf der anderen Seite nicht weniger 

wahr, dass das Auge nur durch das Licht, durch die Sonne da ist. 

Beide Wahrheiten müssen sich zu einer umfänglichen Wahrheit 

verbinden- So ist es richtig, was schon Goethe gesagt hat: «Das 

Auge hat sein Dasein dem Licht zu danken. Aus gleichgültigen 

tierischen Hilfsorganen ruft sich das Licht ein Organ hervor, das 

seinesgleichen werde, und so bildet sich das Auge am Lichte fürs 

Licht, damit das innere Licht dem äußeren entgegentrete.» - 

Wie das Auge durch das Licht gebildet ist, wie die Wahrneh-

mung des Lichtes durch das Auge geschieht, so kommt das inne-

re Christus-Erlebnis, die innere Wiedergeburt der Seele durch 

das Christus-Erlebnis der Menschheit, durch das Mysterium von 

Golgatha zustande. Die Geisteswissenschaft zeigt, dass, bevor 

der Christus-Impuls in die Menschheit eingetreten ist, dieses 

innere Erlebnis nur durch äußeren Anstoß in den Mysterien 

durchgemacht werden konnte und nicht intim, wie jetzt durch 

eine Art von Selbsteinweihung in dem Menschen selber. So ist 

es mit dem inneren mystischen Erleben des Christus ebenso, 

wie es für die Farben- und Lichtwelt mit dem Auge ist: Durch 

das Innere erlebt der Mensch den Christus. Dass er aber die See-
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le intim über sich selbst hinaussteigern kann, rührt davon her, 

dass die geistige Sonne, das Mysterium von Golgatha, in die 

Weltgeschichte eingetreten ist. - Ohne das objektive Mysterium 

von Golgatha und ohne den objektiven Christus kein subjektives 

inneres Erlebnis mystischer Art, wie es der Mensch im zwan-

zigsten Jahrhundert erleben wird und wie er es vollständig wis-

senschaftlich ernst nehmen wird. 

So können wir sagen: Das zwanzigste Jahrhundert wird den 

Menschen die Vorbedingungen liefern zu einem wirklichen 

Verständnis des Christus-Impulses, indem es zeigen wird, wie 

tief wahr der Christus-Impuls als geistige Sonne wird und in der 

Menschenseele das innere Erlebnis wachruft, das Goethe mit 

den Worten andeutete: 

Von der Gewalt, die alle Wesen bindet,  

Befreit der Mensch sich, der sich überwindet. 

Und man kann sagen, indem man an dieses Sich-Überwinden, 

an das Mysterium von Golgatha, an das Christus-Ereignis an-

knüpft, dass der Mensch in dem Sich-Oberwinden eigentlich 

erst so recht sich findet, dass er die Gestalt, die er von seinem 

Erdenursprunge hat, als etwas betrachten muss, von dem er er-

löst zu werden hat, und dass alles moralische Wirken, alle Er-

kenntnis erst durch die Erlösung eintreten kann. Durch den Be-

griff der inneren Erlösung wird der Mensch den Begriff der Er-

lösung in der geschichtlichen Entwickelung erkennen lernen 

und, so durchdringend, im zwanzigsten Jahrhundert das Chris-

tus-Ereignis unter dem Lichte auffassen, das voll geben kann der 

etwas erweiterte Goethe-sehe Ausspruch: 

Von der Gewalt, die alle Wesen bindet, 

Befreit der Mensch sich, der sich überwindet, 

Und der in dieser Überwindung 

Sich selber erst in Wahrheit findet, 

So wie die ganze Menschheit sich in Christus 

In Wahrheit selber finden kann. 
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